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    "Wie ein Bergdorf sollte es 
sein. Wo die Leute aus der 
Kirche kommen und dann bei-
einander stehen bleiben, und 
etwas essen und trinken", das 
war die Idee der Familie Litter-
bach in St. Nikolaus zum Thema 
Christkindlmarkt.  

  
    Der neue Adventmarkt sollte 
ein Kontrastprogramm zu den 
"Christkindl-Märkten" auf der 
anderen Innseite sein.  Weit 
abseits vom touristischen Tru-
bel der Innsbrucker Altstadt, die 
alljährlich in den Wochenenden 
vor Weihnachten vor allem tau-

St. Nikolauser Christkindlmarkt 
Schon fünf Jahre gibt es nun diesen ganz speziel-
len privaten Adventmarkt in Innsbrucks ältestem 
Stadtteil. Wie kam es dazu? 

 

dorf gibt es nicht nur tra-
ditionelle Speisen und  Ge-
tränke zu genießen, sowie 
"weihnachtliches Dekor, 
Christbäume, Gestecke und 
vieles mehr zu bestaunen 
und zu erwerben."  

 
   Auf der Stubenbühne 
wechseln sich auch heuer 
wieder die   verschiedensten 
Musikgruppen "quer durchs 
Land" ab und bieten 
besinnliche und musikalische 
Unterhaltung.      

    Daneben haben auch 
Vereine die Möglichkeit, ihre 
Vereinskasse aufzufetten. In 
den vergangene Jahre war es 
die Musikkapelle, die Maroni 
röstete. Heuer sind es die 
Hexen. ... 

 

sende Besucher aus Italien 
magnetisch anzieht. 

  Die Idee wurde dann vor fünf 
Jahren Wirklichkeit. Die Familie 
Litterbach ließ fünf "echte und 
urige" Häuschen herstellen, ei-
nes davon als Bühne im Stil 
einer Tiroler Stube und eines 
mit Küche und Ausschank. 

    Während des Jahres ruhen 
sie in einer Lagerhalle, bevor 
sie dann im November wieder 
am Hans-Brenner-Platz nahe 
dem  Gasthaus "Sandwirt" auf-
gestellt werden. Heuer dauert 
der Markt vom 24. November 
bis zum 23. Dezember: 
Eröffnung ist am 25. Dezember 
ab 17:00 Uhr 

  "Besinnlich und leise sollte sie 
sein, die Zeit vor Weihnachten. 
Leider wird dies allzu oft 
vergessen... Wir möchten mit 
unserem kleinen Christkindl-
markt an die schöne, besinn-
liche "alte" Zeit erinnern", so 
steht es dann im Programmheft 
auf der 2. Seite zu lesen.  

   Ja, richtig, Programmheft! 

 Denn  im kleinen Weihnachts-

 

L.INN.kS'BRUCK 

L.INN.kS'BRUCK 

   Kaum zu glauben, die 
Nummer 3 der Stadt-
teilzeitung liegt endlich 
vor mir.  
  Diesmal war es eine 
schwere Geburt, weil 
diese Ausgabe etwas 
ganz besonderes für 
mich bedeutet. Nach 
zwei Pilotversuchen 
musste ich mich ent-
scheiden: Weiter-
machen oder aufhören.  
   Denn ich hatte immer 
noch kein Finanzie-
rungskonzept, keine 
Ahnung wie ich den 
Vertrieb organisieren 
sollte und außerdem 
stehe ich knapp vor 
meinem 60. Geburtstag 
und muss mir generell 
überlegen, wie ich mei-
nen nächsten Lebens-
abschnitt als Mindest-
pensionistin gestalten 
will.  
   Echt noch mal mit et-
was Neuem durchstar-
ten??? Ja, lautete dann 
der Beschluss!  
Viel Spaß beim Lesen! 

Mag. Monika Himsl 1 
 



 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  

 

mit dem Hofer-Portrait und 
dem Siegel der Gefürsteten 
Grafschaft Tirol adaptiert 
von Siegfried Obleitner in 
Absam. Sogar das Riesen-
rundgemälde in Miniatur 
gibt's in der Gaststube, 
gemalt von Hans Ringer.  

 
   Darüber hinaus sammelt 
Franz Litterbach alles, was 
zum Thema passt und 
hängt es im Lokal auf.  

 
    Die zweite Gaststube, die 
zuvor nur mehr ein Lager 
war, beherbergt eine ganze 
Sammlung von Erinne-
rungsstücken an die Eis-
hockey-Zeit des Wirtes und 
seines Sohnes. War hier 

Tiroler Wirtshaussterben? Hier nicht! 
Immer mehr traditionelle Tiroler Gasthäuser verschwinden, wenn 

sich kein neuer Pächter findet wie beim Sandwirt in St. Nikolaus.  

     "30 Jahre hab ich mir das 
angehört: "Wenn der Sand-
wirt einmal hergeht, dann 
will ich ihn haben!", so er-
innert sich Evi  Litterbach. 
Es war der Traum ihres 
Mannes Franz, dieses Gast-
haus einmal selber zu 
bewirtschaften, von wo er 
als kleiner Bub so oft sei-
nen  Vater zum Essen in die 
Riedgasse holen musste.  
    Vor 11 Jahren wurde der 
Traum dann endlich wahr: 
Famili  Schauer hörte nach 
33 Jahren auf. 

    Alsbald ging das 8-köp-
fige Familienteam daran, 
das Lokal nach eigenen 
Vorstellungen umzubauen. 
Es sollte wieder aussehen, 
wie ein gutes, altes Tiroler 
Wirtshaus - mit einem ge-
mütlichen Kachelofen in 
der Gaststube und einer 
Holzbank rund herum.   

 
    Und natürlich mit vielen 
Erinnerungen an den Na-
mensgeber, den Sandwirt 
Andreas Hofer vom 
Passeiertat. Statt der Zip-
fer-Bier-Werbetafel ziert 
nun wieder ein altes Wirts-
hausschild die Fassade: Es 
stammt vom "Weißen 
Rössl" in Steinach, liebevoll 
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Alte Ansichten 

 

Der Hans-Brenner-Platz im vorigen 

Jahrhundert, der Sandwirt warb 

noch mit einer Zipfer-Leuchtreklame  

Neue Ansichten 

 
Heute schmückt wieder ein 

wundeschöner Wirtshausausleger 

(Wipptal) über einem urigen 

Schanigarten das Tiroler 

Wirtshaus. 

 
 

doch auch ein traditio-
neller Treffpunkt vieler 
Sportgrößen.  

   Dabei hieß das aller-
erste Gasthaus an diesem 
Ort gar nicht "Sandwirt". 
Die heutige Innstraße 75 
war ursprünglich die St. 
Nikolaus Gasse 4, wo der 
Wirt Johann Meitinger  
1680 das Gasthaus beim 
"Stainen Prindl zu der 
Weißen Rosen" führte, 
das  1695 an Johann 
Zacherl weitergegeben 
wurde, usw. 
  Mit Tradition allein ist es 
freilich nicht getan, er-
zählt die Wirtin weiter: 
"Man muss sich schon 
was einfallen lassen!"  
   Das tun die Litterbachs 
allemal! So gibt's mehr-
mals im Jahr eigene Fes-
te: wie z.B. das Frühlings- 
und das Herbstfest, Törg-
gelen, Christkindlmarkt, 
Faschingskehraus. Und 
auch Soziales: 2015 gab 
es eine Benefizver-
anstaltung für die Hoch-
wasseropfer im Sellrain 
und in See im Paznauntal. 
Also  immer was los!!! 
 
     

 

 

 

 

 



 
 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

      

 

   

    Walter Hadlauer hatte wie 
gesagt, sein Büro vom schatti-
gen Anfang der Schneeburg-
gasse in die lichtere Nummer 
71 verlegt. Nachdem da nun 
aber keine Konditorei Großgas-
teiger und auch kein Baguette 

auch nicht schlecht. Nach 
der Klärung der gewerb-
lichen Voraussetzungen er-
öffnete  er dann am 31. 
Oktober 2016 sein eigenes 
Kaffeehaus, das er in Erin-
nerung an das beliebte 
Gasthaus Zum Großen Gott 
eben  Kaffeehaus "ZUM 

GROSSEN GOTT" nannte. Es 
machte auf der gegenüber-
liegenden Seite der Schnee-
burggasse vor langer Zeit 
einem Wohnblock Platz.  
    Seitdem hat er sein  Büro 
an einem  großen Kaffee-
haustisch, sofern dieser 
nicht gerade von Gästen für 
eine Feier reserviert ist, was 
aber immer öfter passiert. 
Ist irgendwie praktisch, und 
das nicht nur für Hadlauer, 
denn es ist das einzige Café 
in der näheren Umgebung... 

 

 

 

 

schäft. 2014 übersiedelte Had-
lauer mit seinem Büro in den 
Vorbau des Hauses Schnee-
burggasse 71 und überließ 
schließlich seiner Frau den 
kleinen Laden. Sie hat sich wie 
ihre Mutter nach einer Reise in 
das Land Indien verliebt und 
verkauft hier nun  die Indien-
importe einer Freundin. Der-
zeit ist jeweils am Dienstag 
geöffnet,  Interessierte können 
mit ihr unter der Nummer 
0676 41 46 464 aber auch 
einen anderen Termin verein-
baren.  
   Da Frau Hadlauer aber Pro-
bleme mit dem Fuß hat, ist sie 
derzeit durch ihre Mutter, Dr. 
Edith Kaslatter vertreten. Von 
ihr stammen wiederum die 
Weihnachtskarten aus dem 
Sudan, die ebenfalls in der 
Auslage liegen. Auch dazu gibt 
es eine Geschichte:  
     Die Psychotherapeutin hat-
te bis zu ihrer Pensionierung 
im Jahr 2009  ihre Praxis in der 
Höttinger Gasse 8. Im Jahr 

Das Kaffeehaus "ZUM GROSSEN GOTT" 
und sein kleiner Indienladen 

In den ersten Nummern dieser Zeitung berichte-

ten wir vom regen Handel in der alten Höttinger 

Gasse. Aber auch in der Schneeburggasse können 

Läden  interessante Geschichten erzählen.  

2005, begann sie, für ein 
Projekt zur Eindämmung der  
Mädchenbeschneidungen im 
Sudan Geld zu sammeln. Ab 
2007 bereiste sie regelmäßig 
dieses sehr arme Land und 
fand dort eine Aufgabe für 
ihren Ruhestand. 2014 
gründete sie schließlich mit 
ihrer Mitstreiterin Edit Hackl 
(Lienz) den Verein EMotion, 
um damit Projekte zur 
Frauenbildung und Prävention 
im Sudan zu finanzieren. Im 
Oktober hatten die beiden 
Frauen zwei Veranstaltungen 
zugunsten ihrer Projekte or-
ganisiert: eine Lesung in den 
Ursulinensälen aus dem Buch 
"Ich bin Leila", das vom 
Schicksal eines verwaisen be-
schnittenen Mädchens er-
zählt. Und einen Vortrag über 

     In der Nr. 9 rechts regt sich 
seit einigen Monaten neues 
Leben: Hinter einem Doppel-
bett mit bunter Tagesstepp-
decke  steht ein Regal voller 
bunter Quiltdecken und -
kissen, auf Ständern hängen 
schöne Jacken und Mäntel aus 
gesteppter Baumwolle sowie 
blütenweiße Blusen. Und in 
der Auslage sind  Stoffdruck-
formen oder Kugeln und 
Glocken aus  Papiermachee zu 
sehen - alles aus Indien.  

 
   Bis 2014 arbeitete hier 10  
Jahre lang der Immobilien-
makler  Mag. Walter Had-
lauer. Vor ihm gab es die 
Reinigung Fessler, verschiede-
ne Friseursalons (Berta und 
Gaby) sowie ein Blumenge-

mehr in der Nachbarschaft 
waren, er aber öfters mit seine 
Kunden einen Kaffee trinken 
wollte, erschien der Kauf einer 
größeren Kaffeemaschine sehr 
sinnvoll. Etwas Süßes oder 
einen kleinen Snack dazu, wäre 

den Sudan im Pfarrsaal Krane-
bitten. 

 
     Schon bald wird Frau Kas-
latter wieder in den Süden 
reisen, um ihre Projektpartner 
mit neuen Mitteln zu versor-
gen, um wenigsten einige 
Kinder vor der Beschneidung 
zu retten. Die ausgestellten 
Weihnachtskarten sind aus 
einem Projekt, das unver-
heirateten Frauen eine Ver-
dienstmöglichkeit gibt 

 
     Frau Edit Hackl (o.) über-
setzt gerade für den Verein 
das Buch "Ich bin Leila" aus 
dem Englischen ("Daughter of 
Dust" von Wendy Wallace) 

www.verein-emotion.at 
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1 Jahr  Kaffeehaus "ZUM GROSSEN GOTT" 

Woher kam plötzlich das Cafè neben der Apotheke zum Großen Gott? 



 

    In der Mariahilfstraße 40 
gibt es eine kleine und 
besondere Galerie.  Sie er-
öffnete im November 2008 
als "Forum für Kunst und 
Kommunikation". Ein Jahr 
später wurde  das "kooio -  
koordinationsinstitut für 
inhalt und organisation" 
ein eingetragener Verein. 
Der Raum sollte vor allem 
den Mitgliedern für 
Ausstellungen, Lesungen, 
Symposien und Künstlerge-
spräche offen stehen, und 
der Kunstvermittlung die-
nen. Nachdem sich die 
eigentliche Gründerin, Ma-
ria Rauch, jedoch heuer 
ganz aus dem Verein zu-
rückgezogen hatte und der 
bisherige Vorstand mit dem 
Galeriebetrieb ganz aufhö-
ren wollte, kam es zu einer 
personellen Veränderung. 
      Der neue Vorstand (Axel 
Pühringer, Stefan Payr und 
Norbert Hödl) will weiter-
hin den verschiedensten 
Menschen die Möglichkeit 
zum Präsentieren ihrer 
Werke geben: Dabei ist der 
einzelne Künstler für die 
Abwicklung der gesamten 
Ausstellung bzw. für die 
ganze Veranstaltung selbst 
verantwortlich nach dem 
Motto:  
"kooio ist ein schritt in die 
richtung, in der künstle-
rinnen und künstler die 
organisation von kunst als 
teil ihrer kunst begreifen."  

    2017 bisher: 12 Ausstel-
lungen, zwei Zeitschriften-
präsentationen und eine 
Lesung, sowie die regelmä-
ßigen Künstlergespräche 
und gelegentlichen Denk-
Bars, mit Stefan Payr.  
   Allein seit Mitte 
September: Melelu Payr 
stellte Fotografien aus ver-
schiedenen Perioden aus 
(r). Als besonderer Gast 
kam zu ihrer Vernissage die 
Gründerin der Galerie, 
Maria Rauch, zu Besuch.        
    Die drei Innsbrucker Ger-

Mariahilfstraße -  ein Biotop für KünstlerInnen. 
KOOIO - eine Galerie und noch vieles mehr 

Hier wird präsentiert, gelesen, diskutiert, nachgedacht und 

ausgestellt, dass es eine Freude ist. 

 

Kooio-AusstellerInnen  

Der neue Obmann der Galerie 
KOOIO, Axel Pühringer,  ermun- 
tert viele künstlerisch aktive  
Menschen, mit ihren Werken 
erstmals oder auch öfters  an die 
Öffentlichkeit zu gehen.  

 
Melelù Cecile Payr (l.) mit ihrer 
Kusine Vanessa vor ihren Foto-
grafien. 

 
Julia Kössler, Martina Frötscher 
und Rebecca Heinrich bei der 
Vernissage ihrer Ausstellung. 

 
Atilla Demirkiliç vor seinen 
Miniatur-"Übermalungen" 

 
Monika Himsl mit ihren erklärten 
Lieblingen: Ihrer Kamera und  die 
farbenprächtigen Pflanzen in den 
Innsbrucker Parks 

4  
  

manistikstudentinnen Mar-
tina Frötscher , Julia Kössler 
und Rebecca Heinrich zeig-
ten gemeinsam Bilder, eine 
Plastik und Gedichte.  

 
 

 
   Bei der Vernissage präsen-
tierte Rebecca Heinrich 
einen  Poetry-Slam. 

 
    Danach zeigte  Atilla 
Demirkiliç "Übermalungen" 
im Miniaturformat. Er stell-
te zum 11. Mal in Innsbruck 

aus, zuletzt im Botanischen 
Garten (2016) und kürzlich 
in der Galerie Innstraße 35. 

 

 
   Monika Himsl nützt den 
Raum, um ihre Stadtteil-
zeitung und ein Buchprojekt 
zu präsentieren, und  Zeich-
nungen und politisch Kari-
katuren aus ihren drei Höt-
tinger Jahren auszustellen. 

 
   Durch den niederschwelli-
gen Zugang zum Ausstel-
lungsraum kommt hier das 
vielfältige kreative Leben im 
Stadtteil zu Vorschein.. 



 

  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

  

 

 

 

 

   Das Kunst+Drüber in der 
Mariahilfstr. 20  ist eine Be-
schäftigungstherapie-Einrich-
tung des TAFIE für Frauen mit 
intellektueller Beeinträchti-
gung oder psychiatrischer 
Diagnose. Derzeit arbeiten 
hier sieben Frauen zwischen 
36 und 78 kunstgewerblich 
und erhalten Hilfe bei der 
Bewältigung ihres Alltags. 
Und ja: derzeit haben sie es 
außerdem etwas hektisch, 
denn es gibt wichtige Vorbe-
reitungen zu treffen:  

 

    Sabine Linser verriet, dass 
es hier einerseits am Freitag, 
dem 24. November um 18:30 
Uhr "Ein Peruanisches Fest" 
gibt. Die Kunstwerke der 
Frauen und ein Markt mit 
Peruanischen Produkten sind 

sind. Vier jährliche Vernet-
zungstreffen dienen dem bes-
seren Austausch und der enge-
ren Zusammenarbeit.  

in verschiedensten Techniken 
kreativ zu werden. 

 

     In der Mariahilfstr. 30 er-
öffnet  Haydar Zeki,   ein lang-
jähriger "freirad"-Mitarbeiter, 
demnächst sein Atelier und 
Kulturzentrum, das er in den 
vormaligen Räumlichkeiten der 
Maltherapeutin Carina Petra 
einrichtete.  

  
Er gibt auch seit 13 Jahren die 

danach durften alle Gäste an 
einem Klangteppich mitwir-
ken. Das Fest wurde von der 
Band "Blushing Melons" 
stimmig umrahmt." 
Und was ist POJAT? Es ist der 
Dachverband bzw. die "Platt-
form Offene Jugendarbeit 
Tirol". 2004 aus einer Ar-
beitsgruppe entstanden und 
seit 2009 als Verein orga-
nisiert, bekamen Lukas Tren-
tini und seine Mitstreiter-
Innen nun nach 15 Jahren ein 
eigenes Büro und auch eine 
Arbeitsstelle, wo sie für die 
vielen in Tirol in den ver-
schiedenen Bereichen der Ju-
gendarbeit beschäftigten 
Menschen eine Anlaufstelle 

das Rahmenprogramm für 
einen Peru-Reisebericht einer 
Mitarbeiterin. Es kann auch 
Kulinarisches aus Peru und 
Österreich verkostet werden. 

  

   Andrerseits wird schon der 
nächste "B4all - Ball for all" 
im Fasching in der Villa 
Blanka vorbereitet, wofür 
hier die Tisch-Dekorationen 
hergestellt werden.  

   Nächstes Jahr gilt es dann 
das 20-Jahr-Jubiläum ange-
messen zu feiern.  Und wäh-
rend im Schaufenster noch 
die selbstgemachten Hallo-
ween-Puppen hängen  (jede 
mit der persönlichen Note 
ihrer Herstellerin!), können 
jeden Donnerstag von 18 bis 
22 Uhr bis zu 10 Gäste das 
"offen Atelier" benützen, um 

Neues POJAT Büro in der Kirschentalgasse 10 
Am 20. Oktober 2017 wurde das POJAT Büro  offiziell eröffnet.  
     "Wir sind angekommen. 
Viele Kolleg/innen, Part-
ner/innen, Unterstützer/in-
nen, Interessierte und   
Freund/innen waren der 
Einladung gefolgt." 
    Schon seit einiger Zeit be-
kamen die AnrainerInnen der 
Kirschentalgasse mit, dass 
hier neue Nachbarn einge-
zogen sind. Am 20. Oktober  
war es endlich soweit, Zelte 
aufzustellen und Gäste einzu-
laden:  
   Obfrau Noemie Händler-
Stabauer, Landesrätin Beate 
Palfrader und Vizebürger-
meister der Stadt Innsbruck 
Christoph Kaufmann eröff-
neten die Einrichtung und 

Noch mehr Kunst und Kultur 
Mariahilfstraße 20 und 30: im "Kunst+Drüber"  

und in Haydar Zekis Kulturzentrum finden sich 

weitere offene Kreativräume für Interessierte  

 
 

 

 

kleine Zeitschrift "Don 
Quichotte" heraus.  

  Am Freitag, dem 20. Ok-
tober, lud er schon  zu einer 
ersten Veranstaltung mit 
Musik, türkischen Spezialitä-
ten und einer kleinen Aus-
stellung seiner fotogra-
fischen Arbeiten und von 
Bildern von Eliza Faul-
hammer ein.  

    Auch hier finden  künftig 
verschiedenste andere Kul-
tur-Akteure Möglichkeiten 
zum Ausstellen aber auch für 
Workshops, als Theaterpro-
benraum oder für Ähnliches.  
   Haydar Zeki ist auch 
Mitarbeiter im Kostnix-La-
den, der gerade "ums Eck" in 
der Höttinger Gasse 11 ist. 
Dort gibt es alles umsonst! 
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Stelle mit Sack und Pack 
das Haus verlassen. Sie ta-
ten es ohne Widerrede: ih-
re Habseligkeiten in Papp-
kartons verstaut, von 
Stricken zusammengehal-
ten, Frauen mit kleinen 
Kindern auf dem Arm, tra-
ten sie in den strömenden 
Regen des trübe angebro-
chenen Tages."  
    Am 18. November 1972 
berichtete die Zeitung 
detailliert weiter über den 
"bekanntesten Quartiers-
vermieter" (siehe unten) 
und seine Bedingungen. 
Über diese Arten von 
Problemen berichtet auch 
ein Filmbeitrag mit einem 
Beamten aus Hall, wo die 
Zustände ähnlich waren. 

Besuch zu empfehlen! 
 
 

 

HIER ZUHAUSE - vom Kommen und Gehen 
Tirol ist ein Zu- und Abwanderungsgebiet. Früher mussten immer 

wieder Menschengruppen aus blanker Armut fortziehen, ab den 

1960er Jahren aber wurden "Gastarbeiter " angeworben, die blieben.  

    Ob Menschen als drin-
gend benötigte Arbeits-
kräfte für eine bestimmte 
Zeit angeworben wurden 
oder ob sie vor Krieg oder 
Elend hierher flüchteten, 
viele von ihnen kehrten 
nicht mehr in ihre Hei-
matländer zurück und star-
teten hier ein neues Leben.  
    Diese Tatsache war bis-
her aber in der Museums-
landschaft nicht abgebil-
det. So rief das Volkskunst-
museum Innsbruck schließ-
lich auf, Objekte abzuge-
ben, die diese Tiroler Mig-
rationsgeschichten doku-
mentieren können. Einige 
sind derzeit noch im Volks-
kunstmuseum zu sehen. 
   Gleich zu Beginn hängt in 
einer Vitrine etwa ein hell-
blauer Pullover, das einzige 
warme Kleidungsstück, das 
eine  eingewanderte philip-
pinische Krankenschwester 
mitgenommen hatte.  
   In der nächsten Vitrine 
sind dunkelblaue Arbeits-
bekleidungen einer Textil-
fabrik. Andere ausgestellte 
Objekte sind ein Koffer, 
alte Pässe mit Stempeln, 
Musikkassetten mit Kasset-
tenrecorder, die die Kom-
munikation in der frühen 
Gastarbeiterzeit zwischen 
arbeitenden Familienmit-
gliedern und ihren zurück-
gelassenen Eltern, Partner-
Innen und Kindern ermög-
lichten. 

 
   Sehr interessant sind 
auch die speziellen Schul-
bücher für "Gastarbeiter-
kinder", mit denen sie 

rascher Deutsch lernen 
sollten.  
    Das Schulsystem war ab 
den 70-erJahren mit einer 
stetig  steigenden Anzahl 
von Kindern überfordert, 
die die Unterrichtssprache 
kaum verstanden. Erst sehr 
spät kamen eigene Unter-
richtsmittel in Gebrauch.  
    So gibt es zu ver-
schiedenen Themenberei-
chen wie Schule, Arbeit, 
Wohnen etc. Fakten, Kom-
mentare und Videodoku-
mente von Betroffenen. 
Das macht die Ausstellung 
zu einem dialoghaft-leben-
digen Interaktionsraum.  
  Eines der dunkelsten Kapi-
tel war freilich das 
Wohnungsproblem. So 
sind etwa an einer Wand 
Zeitungsartikel und Leser-
briefe dazu zu finden. Die 
Tiroler Tageszeitung be-
richtete am 22. August 
1970 von einer Delogie-
rungsaktion in Hötting. In 
der "Höttinger Riedgasse  
63" wurden vom Inns-
brucker Stadtmagistrat auf-
grund von Anrainerbe-
schwerden über die un-
haltbaren hygienischen Zu-
stände um 6 Uhr früh 40 (!) 
Personen delogiert:  
    Die "südslawischen Gast-
arbeiter, zum Teil mit Fa-
milien, mussten auf der 

 

HIER ZUHAUSE 
Migrationsgeschichten 

aus Tirol 
    Im 2. Stock des Volkskunstmu-
seums, Universitätsstraße 2, 
kann man noch bis zum 3. 
Dezember die Ausstellung "HIER 
ZUHAUSE" besuchen. An vielen 
Tischen sind Bildschirme und 
Kopfhörer zu finden, wo man die 
Erzählungen der "Gastarbeiter" 
und der Menschen, die mit ihnen 
am Arbeitsplatz oder Wohnort zu 
tun hatten, anhören kann. 

 
Original Arbeitskleidung 

 
Ein Koffer mit dem Vermerk, ihn 
nach Gebrauch zurückzugeben. 

 
Eine Filmsequenz mit einem 
desolaten Hausgang in einer 
typischen Gastarbeiterunterkunft. 
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Wecker... er kann und will sie 
noch reparieren, wenn sie 
auch noch so falsch ticken. 
   Seinen Laden in der Amra-
serstraße 26, in dem er nach 
der Lehre 1989 zu arbeiten 
begonnen hatte, übernahm 
er drei Jahre später von sei-
nem Vorbesitzer und baute 
sich hier sein Lebens(Uhr)-
werk auf. 
     Doch er hat auch noch 
eine zweite Leidenschaft:  

 
   Er ist Sammler! Nicht nur 
von alten Uhren, nein, auch 
von alten Werbeschildern, Fi-
guren, Urkunden, Fotos, Flug-
zeugmotoren und -teilen 
u.s.w. So manches gute Stück 
von einem aufgelassenen

Vom Gehen müssen: Der Zeitspecht 
Wohnungsprobleme anderen Art als die der Migranten plag-

ten Mario Loidold, aufgewachsen in der Höttinger Gasse 23. 

aufgewachsen ist 

 

   "Zeitspecht", so nennt sich 
der 47-jährige Uhrmacher Ma-
rio Loidold von Pradl. Mit 10 
Jahren musste er widerstre-
bend aus der Höttinger Gasse 
wegziehen, denn das Haus 
seiner Kindheit im riesigen 
Garten unterhalb des Malfatti- 
Schlössls wurde abgerissen, 
damit  neue Häuser gebaut 

Publikum frei, auf dem der, 
der wollte, spontan mitdisku-
tieren konnte.  

    Angelika Rott ("Urkoatlack-
lerin", Drindltreffen-Organisa-
torin, Schützenmitglied), Hel-
mut Walde (Seifenfabrikant, 
Hobbymaler), Sultan Pehlivan 
(Wirtin von MIS-Kebap, Bil-
dungshungrige) und David 
Prieth (Kulturinitiative pmk), 
diskutierten dabei - schon 
auch manchmal emotional! - 
über ihre Ansichten über Gott 

Break the Bubble - Raus aus der Blase! 
In Hötting und Anpruggen gab es viele elende Gastarbeiter- 

quartiere. Die Gastarbeiterkinder von damals wohnen heute   

wie die  andere Bevölkerungsgruppen auch - aber jede Gruppe 

in ihrer "Blase"? Nicht im Waltherpark! 
 

und die Welt - und vom Leben 
in und um den  Waltherpark 
einst und heute.  

   Auch die Kopftuchfrage 
wurde dabei nicht ausgespart 
und alle Podiumsgäste, aber 
auch das  Publikum redeten 
sehr offen über ihre unter-
schiedlichen Weltsichten und 
Erfahrungen. Sie stellten aber 
auch viele  Gemeinsamkeiten 
fest: Etwa, dass man eigent-
lich viel zu wenig voneinander 
wisse, wohl auch zu wenig 

     "Miteinander reden, Strei-
ten, Wiedersprüche aushal-
ten, Gemeinsamkeiten su-
chen und finden. - Wir führen 
Parallelwelten im Walterpark 
zusammen." So kündigten die 
Veranstalter vom Geoforum 
und dem Verein Vogelweide 
die experimentelle Diskus-
sionsrunde am 14. Oktober 
an.  

 
   Dabei nahmen verschie-
dene Persönlichkeiten mit 
den unterschiedlichsten Hin-
tergründen  im Waltherpark 
vor dem Vogelweide-Pavillon 
Platz. Ein Stuhl blieb fürs 

werden konnten. Das war hart 
und weitere Schicksalsschläge 
folgten! Mit 16 rappelte er 
sich auf und begann eine Uhr-
macherlehre - und seitdem 
(das ist nun 31 Jahre her) 
schlägt sein Herz für Zeitmes-
ser aller Art, ganz besonders 
aber für alte! Kirchturmuhren, 
Pendeluhren, Küchenuhren, 

 

Kontakt und Austausch pflege 
und miteinander feiere.  

     Am Ende waren alle sehr 
dankbar über dieses erste ge-
meinsame Gespräch, das tat-
sächlich so etwas wie ein Aus-
brechen aus der Blase war:  

Einmal aus seinem üblichen 
Kreis heraustreten und mit 
ganz anderen Mitmenschen 
reden, mit denen man sonst 
nie zusammen kommen 
würde! 

   Damit hat der Verein Vogel-
weide, unter ObmannStv. 
Vinzenz Mell, einmal mehr 
eine verbindende Initiative 
gesetzt. Bei der Gelegenheit 
stellte Vinz auch die Zeitung 
L.INN.ks'BRUCK vor.  

Danke, Vinz!!! 

 
  
 

  
Uhrmacherbetrieb wanderte 
schon in das Geschäft an der 
Sill. Da wird's natürlich auch 
im größten Laden im Lauf der 
Zeit etwas kuschelig. Aber 
genau das liebt der Meister! 
    Er fühlt sich ganz sichtlich 
wohl inmitten  all seiner 
Schätze, die er hier seit vielen 
Jahren neben dem Uhren-
warten, -reparieren und -
verkaufen zusammen getra-
gen hat - und er hütet seine 
Geschäftsräume wie seinen 
Augapfel.  
   Unglücklicherweise soll nun 
zum zweiten Mal seine Bleibe 
der Abrissbirne zum Opfer fal-
len. Noch hält er tapfer stand, 
aber wie lange noch? Und 
was wird dann mit seinem 

Uhrenparadies?                     7 

 
 

 



 

 

 

                                                                 
 

                                                                 
 

                                                                 

 

 

 

 

 

 

 

 

und Sauerstoff, und dann  
weiter in Stärke, um damit 
den Baum zu ernähren. 
Während des Frühlings und 
Sommers überdeckt die 
grüne Farbe des Chloro-
phylls in den Blätter die 
andern Farben.  

 
     Wenn der Baum im 
Herbst verstärkt wichtige 
Aufbaustoffe aus den Blät-
tern wieder in den Stamm 
zurückzieht, dann ver-
schwindet das Grün, und 
die andern Farben bleiben 
übrig und sorgen für das 
alljährliche Buntwerden un-
serer Landschaft.  

   Im Botanischen Garten 
gibt es am 30. November 
von 13 - 17 Uhr einen 
kleinen Adventmarkt mit 
bepflanzten Adventkränzen 

     "Farbenzauber: Herbst im 
Botanischen Garten", hieß 
Maria Holoubeks Park-
Führung am 19. Oktober.   

 
    Sie weihte Pflanzeninteres-
sierte und Mitglieder der 
Gesellschaft der Freunde des 
Botanischen Gartens in die 
Geheimnisse des herbstli-
chen Farbenzaubers ein und 
zeigte ihnen die verschie-
densten "Bewohner" dieses 
wunderbaren wissenschaft-
lichen Parks. 

 
   "Die Bäume brauchen uns 
nicht, aber wir brauchen 
sie!", meinte Frau Holoubek, 
als sie erzählte, mit welchen 
dringend nötigen Maßnah-
men derzeit der Pflegeschnitt 
bei den Baumriesen erfolgt, 
die zum Teil zwischen 80 und 
100 Jahre alt sind.  

 
    Die Bäume sind die Haupt-
produzenten des lebensnot-
wendigen Sauerstoffs! Sie  
verwandeln durch Photosyn-
these zuerst Kohlendioxid 
aus der Luft und Wasser aus 
dem Boden in Fruchtzucker 

Farbenzauber und Zauberwesen 
Der schon über 100 Jahre alte Botanische Garten der Universität Inns-

bruck in Hötting ist nicht nur ein Ort der Wissenschaft und Gartenkul-

tur, sondern auch ein beliebter Ausstellungsort. 

 

Später lernte sie Handarbei-
ten in der Schule und 
strickte und häkelte manche 
Geschenke für die Mami.  
Neben diese Be-
schäftigungen verbrachte 
sie auch viel Zeit in der 
Katholischen Jugend oder 
beim Turnverein Friesen. 
    Klein-Hilde liebte die 
Heimstunden, das regelmä-
ßige Lernen von Liedern, die 
wöchentliche Turnstunde 
und  weiteren gemeinsa-
men Aktivitäten: "Es war 
eine nette Gemeinschaft!", 
bis nach dem Anschluss der 
Turnverein Friesen verboten 
worden war.  
    Blieben die Katholische 
Jugend sowie die Tiere und 
die Natur: "Das war meine 
Welt! I bin am liabschten 
aloanig ins Feldgassl gan-
gen..."  
    Die heutige Hinterwald-
nerstraße war damals noch 
nicht asphaltiert und führte 
in die Felder hinaus, wo die 
kleine Hilde jedes Grasl und 
Blüml kannte:  
    "Da gab es auch Ameisen-
Löwen!" Sie sah die kleinen 
Trichter an den Wegrändern 
und beobachtete geduldig, 
wer da wohnte. So entdeck-
te sie die kleinen Insekten, 
die die Ameisen in die Erde 
zogen, die in die Trichter 
gefallen waren. 
     Auch der Burgstadl war 

Kunst im Glashaus: 
Gabi Brock 
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KÖRPER, GEISTER und 
FABEL-haftes“ 

   Alte und neue Arbeiten 
zeigte Gabi Brock vom 17. 
bis zum 31. Oktober in zwei 
der drei Gewächshäuser und 
im Foyer. Die in der Gra-
martstraße lebende und ar-
beitende Künstlerin bevöl-
kerte dabei die Anlagen mit 
ihren oft in fröhlichen Far-
ben gehaltenen Wesen, die 
teils eigenwillig proportio-
nierte Körper, teils sternför-
migen Geisterchen waren. 
Auf ihrer Homepage  erklärt 
sie: "So lange ich denken 
kann, arbeite und experi-
mentiere ich unter Verwen-
dung fast aller Materialien. 
Meine Werke sind teils ver-
spielte Phantasiefiguren, 
bunte Möbel- und Lichtob-
jekte, Skulpuren aus Beton, 
Eisen und Holz...." Im Foyer 
waren auch einige Modelle 
von Großplastiken mit Fotos 
ihrer Realisierung und Auf-
stellung zu sehen. 

www.gabi-brock.at/ 
 
    

 

    

 

 


